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Sonntag, den 21. September 1924 


Nr. 58. 


Hände weg vom Krieg! 


2. Ruf, Stadtverordneter, 


Die letzten Monate brachten in der politi⸗ 
ſchen Welt einen recht bedeutenden Umſchwung. 
Was noch jim vorigen Jahre unmöglich war, 
iſt in der ſogenannten Herbſtſeſſion des Völker; 
bundes Tatſache geworden: Die Staatenlenker 
von 56 Mächten ſuchen den Frieden für das 
in den letzten Jahren ſo ſehr gequälte Europa. 

Es iſt aber auch kein Geheimnis, daß ein 
großer Teil der Delegierten in Genf die Herbſt⸗ 
ſeſſton des Völkerbundes als eine nicht wieder- 
lehrende Epiſode betrachtet, Ein gewiſſer Teil 
der Delegierten kann ſich mit dem Gedanken 
nicht abfinden, daß es keine Kriege mehr geben 
ſoll, da doch faſt jeder Staat zu feinem Nach⸗ 
bar und zu anderen Staaten Anſprüche auf 
Gebietsteile hegt, die er auf dem Genfer Frie⸗ 
denskonzert nicht vorbringen und die er oft ſo 
gern durch einen Krieg verwirklicht ſehen möchte. 


Es iſt alſo nicht alles ehrlich, was wir aus 
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welt mit verſtärktem Eifer zum Kriege rüſten. 
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Für das Ausland 


2. Jahrg. 


An das werktätige deutſche Volkl 


Wir leben in einer Zeit, in der die Staaten der 
Noch 
ſind die Wunden nicht geheilt, die uns der Weltkrieg 


geſchlagen hat, und ſchon erhebt ſich das Geſpenſt eines 


neuen Krieges über Europa. Die Kriegshetzer in allen 
Ländern wühlen wie Maulwürfe unter dem ſchwachen 
Gebäude des Friedens und ſind emſig bemüht einen 
neuen Weltbrand zu entfachen. Ein neues Blutbad 
mit all ſeinen ſchauerlichen Folgen oͤroht uns, wenn wir 
den Militariſten und Imperialiſten geſtatten, ungeſtört 
ihr Werk des Haſſes fortzuführen. 

Volksgenoſſen! Erinnert Euch an den ganzen 
Jammer der Kriegszeit. Erinnert Euch an das, was 
wir alle in dieſer furchtbaren Jeit gelitten haben, an 
hunger und Entbehrungen, an Not und Elend. Millionen 
ruhen in den Gräbern; Millionen Krüppel leben unter 
uns; Millionen Kinder werden ihr Leben lang den 
Stempel der Kriegszeit tragen; Millionen find arbeits- 
los; Millionen darben und hungern. Noch ſind die 
Ruinen nicht aufgebaut, noch iſt die Wirtſchaft nicht im 
Gang; noch ſieht jeder, der ſehen will, die Verheerungen 


Genf hören und die Reaktion der ganzen Welt, des Krieges. 


der die Kriege Lebensbedürfnis geworden ſind, 
ſetzt alle Kräfte daran, die Bedeutung der Genfer 
Beſchlüſſe herabzudrücken und ihnen den Ernſt 
zu nehmen. 

Wer hat es aber erreicht, daß eine ſolche 
Umſtellung in Genf möglich war? Daß man 
vom Frieden reden mußte? 

In allererſter Linie die Arbeiterſchaft Eng- 
lands. Durch die Berufung ihres erprobten 
Führers, des Sozialiſten Macdonald, der im 
Jahre 1914, bei Kriegsausbruch, es in England 
als einer der wenigen gewagt hatte, gegen den 
Krieg aufzutreten. Damals hatte Macdonald 
ſeine Stellungnahme mit dem Verluſt aller 


ſeiner Parteianhänger und mit einer Gefängnis 


haft bezahlen müſſen. Er war der Geächtete, 
der Ausgeſtoßene, der Vaterlandsverräter. Seine 
früheren Anhänger, die Matroſen, nahmen ihn 
ſogar nicht auf das Schiff, als er nad) Ruf 
land gehen wollte, um den Bolſchewismus zu 
ſtudieren. So weit ging die Verblendung der 
Maſſen, die vollſtändig unter den Einfluß der 
Kriegshetzer ſtanden. Die Loſungen: „Verteidigt 
das Vaterland“, „Rettet unſer Land und Eure 
Kinder vor den Feinden“, „Schützt Eure Kultur 
und Eure Religion vor den Feinden“, legten 
die geſamte Arbeiterſchaft in Ketten und ließen 
leider ſelbſt die Sozialiſten blind den Kriegs⸗ 
hetzern gehorchen und ſich für deren ſchmutzige 
Ziele — der Bereicherung einer Clique an dem 
Elend der Maſſen — abſchlachten. Und bald 
war in allen kriegführenden Ländern der Satz 
geprägt: „Wie ſüß iſt es, für das Paterland 
zu ſterben!“ 

Doch als noch die Preſſe mit ihrem Gift 
einſetzte und faſt täglich berichten konnte: Dort 
hat ein Franzoſe den Deutſchen die Augen 
ausgebrannt, da hat ein Deutſcher Mädchen, 
Frauen und Knaben geſchändet, hier hat ein 
Ruſſe die Gefangenen gevierteilt“, was in den 
meiſten Fällen die gräßlichſten Lügen waren, 
da hielt auch der Aufgeklärte nicht zurück, ſchäumte 
vor Wut gegen ſeinen Bruder auf und ließ ſich, 
mit dem Schwur auf den Lippen, ſeine Lands⸗ 
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Aber ſchon wagen ſich die Kriegshetzer wieder hervor. 

Sollen wir ihnen geſtatten, einen neuen Krieg 
anzuzetteln, einen Krieg, der die Vernichtung unſerer 
Kultur bedeuten würde? Sollen wir ruhig zuſehen, wie 
ſie Vorbereitungen treffen, um neues grenzenloſes Elend | 
über die Menſchheit zu bringen? 
nein und abermals nein! Wir erklären dem Kriege 
den Krieg! Wir wollen den finſteren Machenſchaften 


Waffenfabrikanten ſpannen, um ſeine Familie, 
ſeine Kinder und Eltern unglücklich zu machen. 
da er entweder gar nicht zurückkehrte oder im 
günſtigſten Falle als Krüppel ſeine Familie 
wiederjah und dieſer bis zum heutigen Tage 
zur Laſt fällt. 

Mit Blindheit war die ganze Welt ge. 
ſchlagen. Die Menſchen wurden zu reißenden 
Tieren. Der Mord, der im Frieden von den 
Gerichten mit Gefängnis und Hinrichtung be— 
ſtraft wird, wurde durch Auszeichnungen belohnt. 
Wer die meiſten Morde verüben konnte, wurde 
der Held des Tages, wurde angejubelt und 
geehrt, wurde von den Geiſtlichen aller Reli. 
gionen gejegnet. 

Dieſem Wahnſinn, der die geſamte Menſch⸗ 
heit erfaßt hatte, trat Macdonald im Jahre 
1917 entgegen. Die Tauſenden Krüppel und 
gequälten Frauen- und Mutterherzen verſtanden 
ihn zuerſt und ſahen, nachdem das Elend auch 
über England hereingebrochen war, daß Mac 
donald nicht der Wahnſinnige war, für den man 
ihn am Anfange hielt, ſondern im Gegenteil 
der einzige geſund denkende. 


Und als nach der Beendigung des gräß⸗ 
lichen Mordens die Kriegsbilanz gemacht wurde, 
und als dieſe bewies, daß kein Volk an dem 
Kriege gewonnen, ſondern alles verloren hatte, 
da trat Macdonald in England wieder ſeinen 
Siegeszug an und konnte ſchon nach kurzer 
Zeit — Anfang dieſes Jahres — durch den 
Willen der engliſchen Arbeiterſchaft das engliſche 
Staatsruder in ſeine Hände nehmen. Der 


leute zu rächen, vor den Wagen der Kriegs- Sozialismus ſiegte und die Erkenntnis brach 
hetzer und der internationalen Kapitaliſten und | ſich Bahn. 


der Kriegshetzer unſeren entſchiedenen Willen entgegen⸗ 
ſetzen, den Fricoͤen zu erhalten. a 
Krieg dem Kriege! Unter diefer Zoſung 
vereinigt ſich am Sonntag, den 21. September, 
das werktätige Volk der ganzen Welt zum Abwehrkampf 
gegen den Krieg. In der ganzen Welt veranſtaltet 
das werktätige Volk am morgigen Sonntag gemäß dem 
Beſchluß der ſozialiſtiſchen Internationale gewaltige 
Kundgebungen gegen die Kriegspolitik und wird ſeinen 
feſten Willen beweiſen, es zu einem neuen Volkermorden 


nicht kommen zu laſſen. 


Volksgenoſſen! Ruch unſere Pflicht iſt es, mit 
allen Mitteln dem Kriege entgegenzuwirken, denn auch 
wir haben während des Krieges und durch den Krieg 
Unermeßliches gelitten. deshalb rufen wir Euch auf an 
den Kundgebungen teilzunehmen, die morgen, Senntag, 
den 21. September l. J. in den Straßen unſerer Stadt 
ſtattfinden werden. Die Deutſche Arbeitspartei Polens 
tritt gemeinſam mit der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, 
den Klaſſenfachverbänden und dem jüdiſchen „Bund“ in 
die Schranken, um den Kampf gegen den Krieg auf⸗ 
zunehmen. a 

volksgenoſſen! Bekundet Euren Willen zum Frieden! 

Nieder mit dem Krieg! f 

Auf zur Demonftration! wirt 
Der Vorſtand der Ortsgruppe Lob z 
der deulſchen Arbeitspartei Polens. ws 


Lodz, den 20. September 1924. 


Der Erkenntnis in England folgte die in 
anderen Staaten. Unerwartet kam der Sozialiſt 
Stauning in Dänemark ans Ruder, übernahm 
in Frankreich der Demokrat Herriot die Regie- 
rung, wuchs die Sozialdemokratie der gan- 
zen Welt. ese 

Dieſer Sieg der Sozialiſten zwang nun 
die Staatenlenker in Genf kleine Streite zur 
Seite zu ſchieben und an die Erhaltung des 
Friedens zu arbeiten, obwohl dies manchem 
Staatsmanne nicht gefiel, England und Frank⸗ 
reich ſind jedoch groß genug, um den anderen 
dieſen der Menſchheit Segen bringenden Gehor⸗ 
ſam aufzuzwingen. Als würdige, verſtändnis⸗ 
volle Gegner fanden die beiden Friedensſtifter 
die deutſche Sozialdemokratie, die ihnen durch 
Nachgiebigkeit den Weg ebnete, um die Frie⸗ 
densbegründung näher zu bringen. yore 

In dieſer Zeit kommen nun aus allen Län⸗ 
dern von den Reaktionen und Großkapitaliſten die 
Bemühungen, dieſes mit ſo vielen Mühen errichtete 
Werk zu zerſtören. In einem großen Chor finden 
wir die Nationaliſten aller Länder beiſammen, die 
um jeden Preis Macdonald, Herriot und ſogar Marx 
ſtürzen und den früheren Zuſtand wieder auf⸗ 
richten wollen. 5 

Die ſozialiſtiſche und die Gewerkſchaftsinter⸗ 
nationale tritt nun am heutigen Sonntag dieſen 
Machinationen durch die Demonſtrationen unter der 
Loſung „Krieg dem Kriege!“ entgegen. In der 
ganzen Welt finden am heutigen Sonntag dieſe 
Veranſtaltungen ſtatt. Sie haben den Zweck, der 5 
Reaktion der ganzen Welt zu beweiſen, wie groß 
die Maſſen derjenigen ſind, die ſich jedem Kriege 
widerſetzen werden, die ein neues Völkermorden 5 
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nicht zulaſſen werden. Die Reaktion und das an 
dem Elend der Maſſen geſchäftemachende Kapital 
muß vor dieſen Maſſen erzittern. Prächtig muß 
dieſe Völkerverſöhnung werden, ſie muß, wie es in 
dem Aufruf der Lodzer drei ſozialiſtiſchen Parteien 
heißt, über Meere und Berge hinweg der Arbeiter: 
ſchaft der ganzen Welt ermöglichen, ſich die Hand 
zum Frieden zu reichen. 


In Lodz hat die Demonſtration eine ganz 
befondere Bedeutung: Die polniſchen, deutſchen und 
jüdiſchen Arbeiter haben einen gemeinſamen Weg 
gefunden. Sie werden gemeinſam gegen den Krieg, 
gegen die Nationalitäten: und Glaubensverhetzung 
proteſtieren und für die Gleichberechtigung, die 
Menſchlichkeit und Brüderlichkeit eintreten. 

Daher muß und wird leiner fehlen, dem dieſe 
Forderungen heilig ſind. 

N 9 
Die oberſchleſiſche Frage. 

Don David Eloyd George“) 


Vor Jahren ftand ein ernfter Streit, der die Ruhe der Nationen 
ſtoͤrte, zur Debatte — die ſchleſiſche Frage. Briand und ich 
kamen überein, diefe. unbequeme Streitfrage der Entſcheloͤung des 
Völkerbundes zu überlaffen. Es ift bekannt, daß der Völkerbund diefe 
Frage in einer Weiſe behandelte, die das Vertrauen in feine Un⸗ 
parteſlichkeit ins Wanken brachte. Ramſay Macdonald berührte in 
feiner, Benfer Rede kurz diefes unſelige Urteil. 

Ohne Zweifel hat die Art und Weife, wie das Urteil bei diefer 
Gelegenheit zuſtande kam, dem preſtige des Völkerbundes einen 
ſchweren Schlag verſetzt, von dem er ſich nur nach jahrelanger 
vernünftiger Arbeit wieder erholen kann. Wir wollen einmal offen 
ſprechen. Während England ſtill beiſeite ſtand und nicht verſuchte, 
Einfluß auf das Tribunal zu gewinnen, warf Frankreich das ganze 
Gewicht feiner Autorität zuungunſten deutſchlands in die Wagſchale. 
Mit Hilfe gewiſſer Mittel, die immer zur Hand find, wenn es gilt, 
heimlich Projekte durchzuführen, deren eigene durchführung Frank⸗ 
reiche Stolz verbietet, brachte es die Referenten zu einer finfteren 
und böfen Entſcheidung, die für viele Jahre eine Gefahrenquelle für 
den europalſchen Frieden fein wird, Nur eine gründliche Reorgani⸗ 
fation des Völkerbundes wird das berechtigte Mißtrauen in feine 
Unparteilſchkeit, das durch dieſen zum Himmel ſtinkenden Vorfall 
hervorgerufen wurde, befeitigen. Kann das erreicht werden? Und wie? 

Es gibt eine Brumdbedingung. der Völkerbund muß alle 
Nationen der Erde und nicht nur einige wenige vertreten. Ehe nicht 
Amerika, Deutſchland und Rußland dem Dölferbunde beigetreten find, 
werden feine Entfcheidungen in internationalen Streitfragen von allen 
Nationen, die in dem großen Krieg geſchlagen wurden, mit Argwohn 
angeſehen werden. Zu dieſem Zweck muß Rußland auf jeden Fall 
beitreten. die ruſſiſche Regierung ift ſich der Bedeutung des ſchleſi⸗ 
ſchen Urtells und der wiederholten gehlſchlage der Völkerbundes, die 
agareffive Haltung Polens zu andern, wohl bewußt. Rußland iſt 
überzeugt, daß Frankreich, Polen und die T ſchechoflowakei den Voͤlker⸗ 
bund für ihre eigenen Zwecke benutzen. daraus iſt die Verachtung 
zu erklaren, mit der das ruffifhe Auswärtige Amt ftets diefe Rörper⸗ 
ſchaft behandelt. 

Deutſchland iſt naturgemäß voll von Mißtrauen gegen den 
Völkerbund. vor zwei oder drei Jahren machte die engliſche Regie⸗ 
rung formell das Angebot, jeden Antrag deutſchlands, dem voölker⸗ 
bund und dem völkerbundsrat beizutreten, zu unterſtützen. Italien 
verſprach ebenfalls feine Unterſtltzung. Wäre damals der Antrag 
geſtellt werden, fo würde Deutfchland ohne jeden Zweifel zugelaffen 
worden fein, der deutſche Keichskanzler teilte mir aber in Genua 
mit, daß die öffentliche meinung in Deutfhland über das ſchleſiſche 
Urteil derartig erboſt ſei, daß er nicht wage, einen Antrag auf 
zulaſſung zu ſtellen. Zeit und eine Anleihe von 40 Millionen pfund 
mag möglicherweife die bitteren Gefühle der Deutſchen befänftigen, 
und nach einem Jahre mag die Gelegenheit vielleicht günſtiger ſein 
als zwei Jahre vorher. N 

Alles hängt ab von dem Beitritt Amerikas. das würde die 
Haltung deutſchlands andern. Auch Rußland könnte dann nicht 
länger mehr draußen bleiben und würde ſicher ſchmollend und 
brummend gleich einem Bär ſich in die Arche trollen. Wird aber 
Amerika eintreten? das Schickſal des Völkerbundes in den nachſten 
Jahren wird durch die kommende Präfidentenwahl entſchieden werden, 
Wer kann aber den Ausgang dieſes wichtigen Wahlkampfes vor⸗ 
ausſagen? 


* 


Ein oberſchleſiſches Echo der Worte Macdonaloͤs. 

f die polniſchen Berufsverbände Oberſchleſlens haben an eine 
Reihe großer Berufsverbände in Paris, London, Brüffel und Utrecht 
ein Telegramm gefandt, in dem darauf hingewieſen wird, daß die 
polniſche Arbeiterfchaft zu ihrem Leiòweſen erfahren habe, daß der 
erſte Arbeiterpremier der Regierung Großbritanniens in einer feierli⸗ 
chen Sitzung des Völkerbundes in Sachen der Grenzziehung Ober⸗ 
ſchleſlens Worte gebraucht hat, welche als eine Kritik der entſprechenden 
Entſcheidung des Dölkerbundrats in für Polen nicht wohlwollendem 
Sinne aufgefaßt werden könnten. Die Berufsverbände appellieren 
an das Serechtigkeitsgefühl des britiſchen Arbeſtervolkes. 


*) Dieſe Urteile Lloyd Georges über die oberſchleſiſche Frage 
und Völkerbund haben in der politiſchen Welt großes Aufſehen 
erregt, Sie zeigen, daß Lloyd George und Macdonald ähnlich 
über die oberſchleſſſche Frage denken. Wir gehen auch nicht fehl, 
wenn wir annehmen, daß hinter den Auslaſſungen Lloyd Georges 
und Macdonalds die öffentliche Meinung Englands ſteht. Dies 
müßte Polen zu denken geben. Ganz beſonders aber Skrzynſki. 
Unfre Außenpolitik bedarf heute mehr denn je eine Nenorientie⸗ 
rung England gegenüber. D. Scyrifiltg. 


Linksſchwenkung in der Wyzwolenie? 


Auf der Tagung der „Wyzwolenie“, die in 
Krakau je and, wurde eine Reihe von Beſchlüſſen 
geiaßt, ie, in die Tat umgeſetzt, dem politiſchen 

eben ein anderes Geſicht geben können. Die Wy⸗ 
wolenſe“ iſt die jtärkite Partei im Sejm. Sie be- 
ſchloß eine Annäherung an die linken Parfeien zu 
ſuchen, um die Schaffung eines Linbsblocks zu ermög- 
lichen. Die Dertreter der P. P. S. und der N. P. K., 
die an der Tagung teilnahmen, wünſchten den Bera- 
tungen in dieſer Hinſicht Erfolg. 

Don den Entſchließungen iſt hauptſächlich die, 
die gegen die Regierung Grabjli gerichtet iſt, zu 
erwähnen. Es wird darin der Regſerung vorge⸗ 
worfen, daß ſie auf Koſten des werkfäfigen Dolkes 
die Finanzſanjerung durchführt. Die Regierung habe 
ſich den Großagrariern, den Industriellen und dem 
reichen Klerus gegenüber machtlos erwieſen und 
nichts unternommen, um die landwirtſchaftlichen Ke⸗ 
formen durchzuführen. Da ſich die Regierung als 
unfähig erwieſen hat. die ihr geſtellten Aufgaben zu 
löſen, fordert die Tagung die Abgeordneten auf, 
alles zu fun, um einen Regierungswechſel herbeizu- 
führen, In der Minderheitenfrage forderte die 
Tagung die Gleichberechtigung. Die Tren- 
nung der Kirche vom Staate ift ebenfalls als For⸗ 
derung erhoben worden. Die Tagung warf der 
Geiſtlichbeit vor, bei den Sejmwahlen die Kanzel zur 
Agitation für die Chiena mißbraucht zu haben. 

Dieſe Forderungen bringen einen Lichtblick. 
Doch ijt zu bedenken, daß an der Tagung haupt. 
ſächlich Iinksorienfierfe Delegierte teilgenommen haben. 
Die rechtsorientierten Abgeordneten dürften wohl 
nicht ganz mit. den gefaßten Beſchlüſſen einver- 
ſtanden ſein. 


Tagung der radikalen Obonpartei. 


In Lublin fand eine Tagung der radikalen Bauern: 
partei des früheren Priefters Okon ftatt, an welcher ungefähr 
200 Delegierte teilnahmen. Die Tagung verlief ruhig. Es 
wurde eine Reſolution angenommen, in der die A uflöſung 
des Sejm und die Durchführung der Agrarreform ohne 
Aufkauf, die Aenderung der kommunalen Gelbitverwaltung 
in der Richtung einer Unabhängigmachung der Kommunal⸗ 
behörden von den Verwaltungsämtern, ſowie die Reduzierung 
der militäriſchen Dienftzeit auf J Jahr gefordert wurden. 


Eine Entgleiſung der polniſchen 
Studentenſchaft. 


In Warſchau tagt ſeit dem 16. September der 2. Kongreß 
des Internationalen Studentenverbandes, dem verband gehören 
21 Staaten an. Eröffnet wurde der Kongreß vom Rektor der War⸗ 
ſchauer Universitat. In geheimen Sitzungen des Seniorenfondente 
iſt nach langen Beratungen beſchloſſen worden, die deutfche Stu⸗ 
dentenſchaft zum Kongreß einzuladen, der Beſchluß iſt auf drängen 
der engliſchen Delegierten gefaßt worden. der verband der 
deutfchen Studentenſchaft hat die Einladung mit Vorbehalt an⸗ 
genommen. 

Während des Beſuches der Teilnehmer des Kongreſſes in 
Oberſchleſien wurden Manifeftationen zu Ehren der Gefallenen im 
oberſchleſiſchen Aufftande veranſtaltet. Rin den Manifeftationen 
nahmen die Vertreter der franzöfifchen, belgiſchen und italieniſchen 
Studentenfhaft teil. die Engländer verweigerten die Teilnahme. 
dem Verhalten der Engländer ſchloß ſich ein Teil der Tſchechen an. 
Die Franzoſen ſchlugen vor, auf den Schärpen der Kranze Aufe 
ſchriften in allen Sprachen anzubringen, die auf dem Kongreß ver⸗ 
treten find. dem widerſetzten ſich ebenfalls die Engländer, was 
unter den Franzoſen und polen einen unangenehmen Einoͤruck her⸗ 
vorgerufen haben ſoll. die polen ſuchten zu vermitteln, indem ſie 
die Franzoſen bewegten, von den Nufſchriften Abſtand zu nehmen. 

So weit der Bericht der polniſchen Telegraphenagentur. die 
polniſchen Blätter können es nicht unterlaſſen, den engliſchen Stn⸗ 
denten wegen ihr mannhaftes verhalten Deutſchfreunslichkeit vor⸗ 
zuwerfen. Sie ergehen ſich in Lobhudeleien für die italieniſchen 
Studenten, die, an den Gräbern fnieend, ein Gebet verrichteten 
und dann nach Faſchiſtenart die Gefallenen grüßten. der Gruß mit 
ausgeſtreckter hand hat den polniſchen Blattern ganz befonders 
gefallen. die polniſchen Teilnehmer ſeufzten, daß ſie nicht ebenfalls 
auf den Gedanken gekommen waren, die Gefallenen nach Art der 
Faſchiſten zu grüßen. \ 

Der Kongreß hat eine Reihe von Entſchließungen angenommen, 
die die Fuſammenarbelt der Studenten aller Lander erleichtern ſollen. 
Die oberſchleſiſchen Manifeftationen waren nicht dazu angetan, die 
zwietracht, die zwiſchen den Völkern beſteht, zu beſeitigen und dem 
Gedanken der Friedensarbeit zu dienen. die Manifeftationen waren, 
gelinde gefagt, eine Entgleiſung der polniſchen Studentenſchaft. Es 
iſt nun mal das Unglück, daß unſre Chanviniften bei ſolcher Gele⸗ 
genheit nie wiſſen, was ſie dem Staate, dem ſie angehören und der 
Anſpruch hat, Rultur ſtaat zu fein, ſchuldig find, 


Anſerem Kriegsminiſterium 
zur Beachtung. 


Nach der Rückkehr Herriots aus London ſchritt er 
zur Regelung der Finanz- und der übrigen wichtigen Fragen 
Frankreichs. Nach einer längeren Konferenz mit dem Kriegs: 
miniſter Nollet wurde beſchloſſen, bedeutende Poſilſonen aus 
dem Budget des Kriegsminiſters zu ſtreichen. 

Alſo hat man auch ſchon in Frankreich eingeſehen, 
daß das Wettrüſten Unſinn iſt. 


Nr. 58. 


Gärung in Bulgarien. 


Das Regime Stambulinſbis in Bulgarien wurde 
im Juni v. J. überrajchend ſchnell durch einen Putſch 
der Militärliga geſtürzt, die der Mittelparfei, geführt 
von der Gruppe des Profeſſors Alexander Fanbow, 
ur Regierung verhalf. Es zeigte ſich aber bald, 
aß die Oppolifion gegen das neue Kabinett eben⸗ 
falls rajch wuchs. Sehr bald jchieden die Sozſal. 
demokraten aus der egierungskoalifion aus, weil 
fie ſich mit der Politib des Ministeriums nicht einber⸗ 
ſtanden erklären konnten. Als dann im Herbſt des 
bergangenen Jahres ein großer Kommuniſtenaufſtand 
ausbrach, machte die Regierung dieſem Treiben mit 
ſunberlicher Grauſambeit ein Ende. Mit allen Mit- 
teln verſuchte ſie in den folgenden Monaten, die 
bommuniſtiſche Bewegung zu unterdrücken und aus: 
Zuroffen. Das gelang ihr nicht. Die verbotene Partei 
und Fraktion tat ſich unter neuem Namen auf und 
ließ ſich ſogar keilweiſe von der Abſicht leiten, wirb⸗ 
liche parlamentariſche Arbeit zu leiſten. . 

. gAngejichfs dieſer Dorgänge muß man ſich zunächſt 
die Frage vorlegen, aus welchen Gründen in Bul- 
garien die kommunſſtiſche Bewegung überhaupt jo 
mächtig werden bonnke. Denn an ſich iſt es immer- 
hin erſtaunlich, daß in einem Lande, das zu 80 Pros. 
agrariſch iſt, dabei aber beinen Großgrundbeſitz, alſo 
auch, beine ausgebeuteten Landarbeiter kennt und 
verſchwindend wenig Induſtrie hat, die hommunſſtiſche 


Partei ſo große 9e 5 an ſich zu ziehen vermochte. 


Die bommuniſtiſche Propaganda wirbte auf die un- 
gelernten Arbeiter der Tababinduſtrie, einen großen 

eil der Eisenbahner und die radikal eingeſtellte 
Arbeiterſchaft der Metallinduſtrie. Daneben ſtehen 
viele, recht hen Dorfſchullehrer im Bann der 
Moskauer Lehren. Vor allem hat aber nafürlich die 
kritiſche Wirtschaftslage des Landes den Kommuniften 
das Waſſer auf die Mühlen geleitet. Er 

Die Ermordung des Führers der föderaliſtiſchen 
Gruppe, des Kommuniſten Hadſchi Dunow hat das 
Signal zum Angriff der Kommunisten gegen die 
Regierungsparfeien gegeben. ie Parteien haben 
ſich den ſchärfſten Kampf angeſagt. Sie ſcheuen vor 
keinem Mittel zurück. Auch nicht vor dem des 
Mordes. And ſo iſt Bulgarien ſeit einigen Tagen 
der Schauplatz von gemeinen Morden, die das Land 
in die größte Erregung verſetzt haben. Außer Dunow 
ſind noch Führer andrer Parteien ermordet worden, 
u. a. der Komitatſchiführer Alexandrow, die Abge · 
ordneten Waſſiliew und Athanaſow ſowie der Führer 
der autonomen Mazedonier Koscew. 

Die 1 ſucht das Aufflackern des Bür- 
gerbrieges mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Macht. 
mitteln zu unterdrücken. Sie hat bereits den Belagerungs- 
zuſtand verhängt. Gegen die Banden, die ſich gebildet 
haben, geht ſie mit Kanonen und Maſchinengewehren 
vor. Bulgarien ſteht vor dem Hürgerbrieg. M. 


Die Kriegsjurie wütet. 


Die Kämpfe in China ſind gegenwärtig auf 
allen Frontteilen äußerſt heftig, beſonders in der 
Gegend weſtlich von Schanghai. Der Schwerpunkt 
der Schlacht ſcheint 85 engliſche Meilen weſtlich von 
Schanghai zu liegen, wohin die Pebinger Regierung 
große Derſtärkungen geſchicht hat. Eine große An- 
zahl von Derwundeten iſt in Schanghai eingetroffen. 
Auch im Norden Chinas iſt gegenwärtig eine große 
Schlacht im Gange. Auf beiden Seiten wird mit 
großer Erbitterung und unter Derwendung der mo; 
dernſten Kriegsmittel gekämpft. Große Landſtriche 
ſind völlig verwüſtet worden. pt y 

In Tokio iſt eine panaſiatiſche Liga gegründet 
worden. Ihr Ziel iſt alle ajiafiichen Völker zu jam- 
meln, um den Widerſtand Hare das Eindringen der 
Weißen zu ſtärken. Die Parole heißt: Aſien den 
Aſiaten. Die Führung in dieſer Bewegung hat 
Japan übernommen. 


Der Bergarbeiterſtreik in Belgien. 


Die Streiklage in Borinage nimmt eine zußerſt kri- 
tiſche Wendung. Die Grube Flenu ſieht völlig unter 
Waſſer. Der Streikausſchuß hat ſich unter beſtimmten 
Bedingungen bereit erklärt, die Verrichtung von Notſtands⸗ 
arbeiten in den anderen Gruben anzuordnen. Ein end⸗ 
gültiger Beſchluß darüber wird exit heute erfolgen. Die 
Streikenden in Borinage werden von den Bergarbeitern 


der anderen Betriebe in weitgehendem Maße unterſtützt. 


Die Kinder der Streikenden werden beiſpielsweiſe von den 
Bergarbeitern in Lüttich und Charlerois unentgeltlich ver 
pflegt und die Kohlenarbeiter in Charlerois haben außer⸗ 
dem beſchloſſen, einen Frank von ihrem Tagelohn zu 
opfern, um ihren Kameraden in Borinage zu Hilfe zu kommen. 
In Borinage iſt es bereits zu Jwiſchenfällen ge⸗ 
lommen. Auf Veranlaſſung der Regierung ſind ſofort 
bedeutende Gendarmerieabteilungen nach Ort und Stelle 
abgeſandt worden. Beſprechungen, die auf eine Beilegung 
der Streikbewegung abzielen, ſind bereits ſeit einigen 
Wochen im Gange. Die Arbeitgeber haben einen Kom⸗ 
promißvorſchlag der gemiſchten Grubenkommiſſion ange⸗ 
nommen, wonach die Lohnverkürzungen beſtimmter Arbeiter⸗ 
kategorien in möglichſt ſchonender Form vorgenommen 
werden ſollen und die Regelung der Lohnfrage regionalen 
Ausſchüſſen überwieſen wird. Die Arbeitervertreter wer⸗ 
den dieſen Vorſchlag ihren Organiſationen unterbreiten. 


| Die 
verſammlun 
Vor 
| Adreſſe des 
fragte Stv. 
lehrern für 
noch nicht 
wortete, da 
behörden al 
40% der 0 
viertel verr 
kein Geld 
zahlung um 
Hiera 
Anleihe von 
der Schul. u 
Abteilung 0 
die Streichu 


Na 
ſollte 1175 
verhandelt 
Verbeiferun: 
matik nicht 
den Antrag 
verſchieben 
tiallen zu | 
Annahme d 
derffi über 
ohne Berüd 
geſchloſſen. 
— — 


Von 
Verwaltung 
fertigung 
gegen S. fi 
digungen f 
‚ Behandlun, 
Amtstätigf: 
Kuk (D. A. 
günſtigen € 
die Kandid 
ſchreibung 
auf Vertag 
nächſten S 
Jrage des 

tag e 


— 


Spal 
Eine Beleg 
Bezirkskom 
einen Kla 
Sekretär l. 
übernomme 


Bene 
der Rzgow 
aus bisher 
4. Zug erſ 
ten nach le 
leit wurde 
mählich he 
konnte nick 
der Flamm 


Das Inne 
Kriegsmini 
Soldaten, 
gitimation 
er ler 
nweſenhei 
die nag 
der betr. € 
haben die 
ſtaats feind! 
nächſten P 
zu benachri 
1 


* 


Ten 


AE 
IF 
Orc 


nter Mit: 
Vixkung des 
“sten Wett. 
n, ſowie 


bit des 
ufſtand 
en mit 
Mit- 
an, die 

dus · 
Partei 
uf und 

wirb⸗ 


nächſt 
0 
upt jo 
mmer- 
Proz. 
5, aljo 
und 
iſtiſche 
ochte. 
e un- 
roßen 
ſtellte 
ſtehen 
n der 
ch die 
niſten 


iſchen 
t das 
1. die 
haben 
1 vor 

des 
agen 
Land 
not 
eden, 
bge ; 
ihrer 


Bür- 
acht- 
ngs- 
ildet 
hren 


noch nicht 


Anleihe von 100 000 Zloty aufzunehmen, 


ſollte über die 


— 


ö fung des 


| matik nicht zugeſtellt 


Nr. 58. Lodzer Dolks zeitung 
— — — oder Dolkszeltiun 


Vom Lodzer Stadtparlament. 


Die erſte Sitzung der Lodzer Stadtverordneten⸗ 
verſammlung nach den Sommerferien leitete Dr. Fichna. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurden an die 
Adreſſe des Magiſtrats verſchiedene Fragen geſtellt. U. a. 
fragte Stv. Klim (D. A. P.) an, warum den Bolksſchul⸗ 
lehrern für Auguſt und September die Magiſtratszuſchläge 
ausgezahlt wurden. Schöffe Kulamowicz ant⸗ 
wortete, daß eine Reihe von Steuern von den Aufſichts⸗ 
behörden abgelehnt wurden und daß die Umſatzſteuer, die 
40% der Einnahmen der Stadt ausmacht, ſich um drei⸗ 
viertel verringert hat. Infolgedeſſen hat der Magiſirat 
kein Geld und bittet wegen der Verzögerung der Aus⸗ 
zahlung um Entſchuldigung. 
Hierauf wurde beſchloſſen, für Schulbauten eine 
A Das Budget 
der Schul. und Bildungsabteilung, das von der betreffenden 
Abteilung überſchritten wurde, erfuhr eine Aenderung durch 
die Streichung bzw. Vergrößerung verſchledener Pofitionen. 
Nach Erledigung einiger kleinerer Angelegenheiten 
Dienſtpragmatik der ſtädtiſchen Beamten 
verhandelt werden. Da den Stadtverordneten jedoch die 
erbeſſerungen der Kommiſſion und die bisherige Prag · 
worden iſt, ſtellte Stv. Kuk (D. A. P) 
den Antrag, die Debatten bis zur nächſten Sitzung zu 
verſchieben und den Stadtverordneten die nötigen Mate 
Hallen zu liefern. Der Antrag wurde angenommen. Nach 
Annahme der Dringlichkeit eines Antrags des Stv. Holen⸗ 
derſki aber die Zutellung der jüdiſchen Schüler in Schulen 


ohne Berüͤckſichtigung ihres Wohnortes wurde die Sitzung 
geſchloſſen. 


Lokales. 


Bon der Krankenkaſſe. In der Dienstagſitzung der 
Verwaltung der Krankenkaſſe wurde nach einer Recht» 
fertigung des Herrn Dr. Szaykowſki feſtgeſtellt, daß die 
gegen S. ſeitens des Aerzteverbandes erhobenen Anſchul⸗ 
digungen grundlos ſelen. Seine Ausführungen über die 


Behandlung der Minderheiten während feiner Blalyſtoker 


Amtstätigkeit veranlaßte jedoch die Verwaltungs mitglieder 
Kuk (D. A. P.) und Milman (Bund) zu für Dr. S. um 
Hünftigen Erklärungen, während die Induſtriellen beantragen, 
die Kandidatur Dr. S. abzulehnen und eine neue Aus» 
ſchrelbung zu veranftalten, Die P. P. S. ſtellte den Antrag 
auf Vertagung der Abſtimmung über den Vertrag bis zur 
nächſten Sitzung. Der Antrag wurde angenommen, Die 
“age des Engagements Dr. Szaykowſkis wird ſomit am 
lenstag endgültig gelöſt werden. 
Spaltung im Verband der Krankenkaſſenärzte. 
ine Delegation der Krankenkaſſenärzte wandte ſich an die 
Bezirkskommiſſion ber Klaſſenfachverbände mit der Bitte, 
einen Klaſſenfachverband der Aerzte zu organiſieren. 
Sekretär Latkowſki hat die Organiſieruug des Verbandes 
bernommen. 
5 Feuer in einem Wohnhaufe. In dem Haufe in 
er Rzgowſtaſtr. 1 brach am Mittwoch, gegen 1 Uhr nachts, 
Fi: bisher noch unbekannter Urfache Feuer aus. Der 
2 Zug erſchlen als erſter an der Brandſtätte. Ihm folg · 
zen nach längerer Zeit die anderen Züge. Die Löſchtätig 
eit wurde anfänglich ziemlich planlos geführt. Erft all. 
boah hatte man ſich zurechtgefunden. Der Dachſtuhl 
1 nicht mehr gerettet werden. Er wurde ein Opfer 
er Jlammen. Gegen 15 Wohnungen find vernichtet worden. 
dar Der Soldat darf ſich nicht mit Politik befaſſen. 
as Innenministerium hat im Einverſtändnis mit dem 
Atiegsminifterium nachſtehende Verordnung erlaſſen: 1. Bon 
eh die einer Verſammlung beiwohnen, iſt die Le⸗ 
‚Mtimation zu fordern; fie find zum ſofortigen Verlaſſen 
zer Versammlung aufzufordern. 2. Von der Tatſache der 
die weten belt des betr. Soldaten in der Verſammlung ift 
ve nächſte Polizeibehörde zu benachrichtigen. 3. Sollte ſich 
er betr. Soldat weigern, die Legitimation vorzuzeigen, fo 
ſofern es ſich um eine 
handelt, ihn ſofort dem 
einzullefern und das D. O. K. 


ſaben die Sicherheitsbehörden, 
Haats feindliche Berfammlung 
nächſten Pollzeikommando 
zu benachrichtigen 


Sonntag, den 21. September d. J., 
Lokale „Waldſchlößchen“, 


J 
IF 
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Nachmittag ab 2 Uhr: 
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Tanzkränzchen. 


Maſchke, Lewandowſki und Bialous: 


Lodzer Turnverein „Aurora“ 


um 9 Uhr morgens im eigenen 
Milſchſtraße Nr. 84 


Doreinspreisturnen im gecho⸗Kampf. 
chauturnen 


Radogoszcezer Turnvereins. ee dun e 
Das Feſt findet bei jeder Witterung ſtatt. | 
Alle Freunde und Gönner willkommen. 1307 


Aus dem Reiche. 


Konſtantynow. Die Stadtratwahlen. Die 
Vorbereitungen für die morgen, Sonntag, stattfindenden 
Stadtratwahlen find beendet. Die Kandidaten der einzelnen 
Liſten wurden vom Vorſitzenden des Wahllomitees inbezug 
auf die Kenntnis der polniſchen Sprache geprüft. Seitens 
der deutſchen Kandidaten haben alle die Prüfung beſtanden. 
Die Stimmung unter der Einwohnerſchaft für die deutſche 
Lifte iſt gut, jo daß zu erwarten if, daß alle Deutſchen 
zur Wahlurne ſchreiten werden. Wenn die Deutſchen voll⸗ 
zählig wählen werden, können fie 9— 0 Kandidaten durch⸗ 
bringen. Heute, Sonnabend abend, findel die letzte Vor⸗ 
wahlverſammlung ſtatt. Sprechen werden Sto. Klim 
und Herr G. Ewald. Wir wünſchen den Konſtanty⸗ 
nowern einen vollen Sieg. . 


Alexandrow. Die erſte Stadtratjigung. 
Am Mittwoch fand die erſte Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung ſtatt, die vom Bürgermeiſter Pfiſterer eröffnet 
wurde. Als Vertreter der Aufſichtsbehörden begrüßte Inſpek⸗ 
tor Szczerbicki den neuen Stadtrat und wünſchte ihm 
erfolgreiche Tätigkeit. Inſpektor Szezerbickl teilte auch das 
bisherige Ergebnis der Unterſchlagungsaffäre des früheren 
Bürgermeilters Kawka und des Schreibers Weſolowſkl mit. 
Vizebürgermeiſter A. Beng ſch referierte darauf das Budget. 
Es deckt die Ausgaben durch die Einnahmen. Als einzige 
direkte Steuer iſt die Wohnungsſteuer vorgeſehen. 

Darauf wurden die Magiſtratskommiſſionen gebildet, 
in die gewählt wurden: in die Finanz- und Steuer⸗ 
kommiſſion: O. Litke, K. Krauſe, W. Eiſenal, Grobelny, 
Lewandowili und Lewin; in die Wirtſchaftskommiſſion: 
J. Koch, F. Schlichting, E. Prochowſki, K. Bryczewſki, 
Lande und Sypychalſkt; in die Geſundheitskommiſſion: 
O. Brodel, J. Koch, H. Flieger, Grobelny, Goldberg und 
Gomulinſki; in die Allgemeine Kommiſſlon: W. Eiſenak, 
Pfarrer Knapſti. Schlichting und Lande; in die öffentliche 
Fürſorgekommiſſion: Schlichting, Grobelny, Eiſenak, Th. 
in die Reviſions⸗ 
kommiſſion: P. Engel, Pfarrer Knapfki, Litke, Prochowſfki, 
Niſſenbaum und Lewandowfli, als Magiſtratsvertreter in 
den Schul-Aufſichtsrat: Eiſenak und Bialous; für das zu 
bildende Wohnungs» Schledsgeriht die Herren Pfiſterer 
(Vorſitzender), Bengſch, Grobelny, Lewin feitens der Haus⸗ 
beſitzer und die Herren Schlichting, Spychalſki und Blalous 
ſeitens der Einwohner. 

Nach Erledigung kleinerer Angelegenheiten wurde die 
Sitzung um 10 Uhr abends geſchloſſen. 

— Die Auszahlung der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützungen an die Arbeitsloſen, die früher in 
Lodz gearbeitet haben, wird wahrſcheinlich in der nächſten 
Woche durch den Klaſſenverband vorgenommen werden. 


Lemberg. Prozeß Steiger an das gewöhn⸗ 
liche Gericht übergeben. Die Verhaftung Steigers 
hat zu einer großen Hetze gegen die Juden geführt. Die 
jüdiſchen Abgeordneten ſahen ſich veranlaßt, in dieſer An⸗ 
gelegenheit bei der Regierung vorſtellig zu werden. Die 
Regierung versprach Schritte zu unternehmen, um verant⸗ 
wortungsloſen Hetzen ein Ende zu bereiten, In dem Pro- 
zeß ſelbſt ſind Momente aufgetaucht, die die Schuld des 
Steiger nicht ganz ſo erwieſen halten, wie es in dem erſten 
Augenblick den Anſchein hatte. Die Zeugen haben ſich in 
Widerſprüchen verfangen. Der von der „Chwila“ ver⸗ 
öffentlichte Brief der ukrainiſchen Milttärorganifation trägt 
die gleichen Charakterzüge wie der Drohbrief, der vor zwei 
Jahren von derſelben Organiſation an den Lemberger 
Woſewoden gerichtet war. Dieſer Brief ſowie die ſſch 
widerſprechenden Zeugenausſagen haben das Standgericht 
veranlaßt, die Angelegenheit dem gewöhnlichen Gericht zur 
Entſcheidung zu übergeben. 


Sport. 


Die Ninglampflonturrenz um die Meiſtetſchaft der Lodzer 
Wojewodſchaſt hatte folgendes Ergebnis: Meiſter der Schwer⸗ 
gewichtsklaſſe wurde Wilhelm Hin ß. Meilter der Mitfelgewichts- | 
blaſſe Johann Prokopp. Weitere Sieger dieſer Klaſſe ſind: 
Koſſowſei, Minich und Wieſe. Den Meiſterſchaftstitel in der 
Leichtgewichtoblaſſe errang Herr Joſef Szboda. Außerdem ſchnitten 
noch Berger, Barczewjli, Arzt, Mus zynſbi, Fleiſchhacker und 


3 


Grunis gut ab. Die Federgewichtsblaſſe war ſtark vertreten. 

Meiſter wurde Herr Erwin Groß, zweiter wurde Langner, dritter 

2 1118 vierter Rotter. Heinz und Wilb zeigten ebenfalls ſchöne 
eiſtungen. 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 

Beranftaltungstomitee der Jngendorganiſation. Am Mon- 
tag, den 22 September, um 8 Uhr abends, veranſtaltet das 
Komitee im Saale des deutſchſprechenden Meiſter- und Arbeiter 
vereins, Andrzeſa 17, einen Anterhaltungsabend. Im 
Programm: Deklamation, Dorträge, Muſib und Tanz. Sämtliche 


Mitglieder, Freunde und Sympatißer der Fugendorganijation find 
herzlichſt eingeladen. Das Deranſtaltungsbomitee. 


- „ * 

Kleine politiſche Nachrichten. 

Die Ruhrokkupation hat 1½ Millionen Defizit ergeben. Nach 
dem „Daily Herald“ hat die franzöſiſche Okkupation des Ruhr 
gebiets ein Defizit von 1½ Millionen Franken ergeben. Die fran- 
zöſiſche Regierung iſt gezwungen, die Defizite durch außerordent⸗ 
liche Einnahmen zu decken. 

Die Deuiſch⸗ Amerikaner für Lafolette. 
von Deutſchamerikanern, die ſechs Millionen Deutſchameritaner 
vertreten, begab ſich zu dem Senator Lafolette, um ihm mitzu⸗ 
leilen, daß wegen ſeiner deutſchfreundlichen Haltung während des 
Krieges mindeſtens 90 Prozent aller Deutſchamerikaner bei der 
Wahl für ihn ſtimmen würden. Lafolette begrützte dieſe Unter- 
ſtützung ſehr herzlich und gedachte beſonders der Verdienſte der 
Deutſchamerikaner um den Ausbau der Republik. 

Der Vormarſch der däniſchen Sozialdemokratie. Von den 
75 Städten, die Dänemark ungefähr beſitzt, amtieren jetzt in 26, 
alſo einem guten Drittel, Sozialdemokraten als Bürgermeiſter. 
Außerdem ſind von den fünf Bürgermeiſtern in Kopenhagen 
allein drei Sozialdemokraten. Die Wohlen der Bürgermeiſter 
erfolgen jeweils durch die Stadlverordnetenverſammlung. 


Eine Abordnung 


Eingeſanoͤt. 
Das „Goldene Zeitalter“. Halbmonatsſchritt, 16 Seiten 
Verlag Magdeburg, Leipzigerſtr. 11—12. 
Dor drei Jahren hat das „Goldene Zeitalter? feine Lauf- 
bahn angetreten, und che es noch im vorigen Jahre in deutſcher 
Sprache erichien, warteten ſchon weit über 100 000 Leſer mit be- 
ſtändig wachſendem Verlangen auf ſein regelmäßiges Erſcheinen 
in den verſchiedenen Sprachen. Seitdem hat ſich der Leſerbreis 
dieſer Jeitſcheift ſchon mehrfach vervielfältigt. Einige der Edelſten 
unter den Menſchen haben ihre Seit und Kraft unenkgeltlich zur 
Verfügung geſtellt und ermöglichen fein Erſcheinen mit der Be⸗ 
dingung, daß bei feiner Herausgabe niemals materielle Swecke 
verfolgt werden. Jeder, der dieſe Seitfchrift kennenlernt, gewinnt 
den Eindruck, daß dieſes intereſſante Blatt eine ſchon längſt fief 
empfundene Lücke ausfüllt. Jedes Thema wird im Goldenen 
Jeitalter“ unporeingenommen — und was heufzufage viel heißt 
ganz unparteiiſch behandelt, gerade dieſer Freimut ift es, der 
ewundernswert if. Das „Goldene Zeitalter“ iſt immer ſehr 
vielſeitia und verfolgt Fonfequent den einmal eingeſchlagenen Weg. 
Es will allen Menſchen dadurch einen großen Nußen und Segen 
bringen, daß es fie zu Optimiſten macht, indem es ſie erkennen 
läßt, wie ſelbſt die dunbelſte Wolke der Gegenwart mit einem 
verheißungsvollen Silberglanz umſaumt ift und dem Auge einen 
Durchblick gewährt. 360 


ſtark. 


Offizielle Kursnotierungen. 


Devisen 12. Sept. 19. Sept. 
in Zloty 

Engl. Pid. 23.08 23,27 

Dollar 5,18!/, 5,18'/, 

Schw. Frank. 97,60 98,30 

Franz. Frank 27,75 27,90 

Belg. Frank 25,95 2 


Druck: J. Baranowſti, Lodz, Petrikauer 109, 


Dezimalwage, Löpudlg. 


Perfelte 
Ropeffiererinnen | elferneBettttene, al 
süge, 2 Paletots, Ware 
ind Apulennnen | "easy u e 


die mit Hand u Majkinen zu ſpu⸗ | 
len verſtehen. können ſich melden 38, W. 18, 8— 10 u 5—8 
Annaſtraße 24, Strideret. 308 Uhr abends. 309 


billig zu verkaufen. Krucga 


Heute große Premiere! T Feierliche Eröffnung der Winterſaiſon 1924.25. 


Das Jubiläumswerk der amerikaniſchen Filmfabrit Firſt National. 


Anna Nilffon 


Klaviere und Flügel 


nur ausländische Fabrikate 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private 


Hermann Finster Ac 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


„Die Insel der verlorenen Schiffe“ 


Großes, hochoriginelles Drama in 7 Akten von 
ungewöhnlicher Spannung. In der Hauptrolle: ) | 
rung betrugen 4 Millionen Dollar, — Vorzügl. Symphonie⸗Orcheſter (10 Perf.) unt. Leitung d. bekannten Konzertmeiſters H. M. Chwat. 


Um die großen Schiffs kataſtrophen her uſtellen, wurden 


einige große Schiſſe geopfert. — Die Koſten der Inſzenie⸗ 


Tüchtiges 305 


Mädchen 


für kleineren Haushalt 
geſucht. 

Zu erfragen bei Akawie, 
Zawadzka 5, Front 1 Treppe. 


gchnelderin 


für Kindergarderobe 


fürs Haus mit Verpflegung 
geſucht. Zawadzkaſtraße 5. 
1 Treppe. 306 
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CASINO e nit Mat 


In jeder Ehe befindet ſich ein vor dem Manne veiſchloſſenes Schubſach 
Mitunter liegt darinnen eine welke Blume... mitunter ein unſchuldiges vlätichen 


mitunter eine Tragödie. 


Beginn der Vorſtellungen um 3 Uhr nachmittags. 


„Das Goldene Zeitalter“ 


ö ift die einzige Zeitſchrift der Gegenwart, die ſich zur Aufgabe macht, der 
menſchheit den Weg zur Hilfe u. zum Wiederaufbau zu zeigen und follte 


von allen Fried ens⸗ u. Menſchenfreund en geleſen und verbreitet werden. : 


7 AR 2 2 
—— ——— — 


G. Z. 


fer die einzige Zeit⸗ 
ſchriſt, die alle Segen 
ſtande des Lebens, 
2 der Wirtſchaft, der 
Religion, der Politik 
: und Wiſſenſchaft im 
Lichte völlig neutra⸗ 
ler, populär gehalte⸗ 
ner en 
Zeigt. 


— — — — — 


G. Z. 


Preiſe verbreitet, der 

weit unter, den all» 

en Zeitungs⸗ 

preiſen 

ſteht. 0 Z. 

ſollte in keinem Hauſe 
fehlen. 


— —.—.—.— — 


Menſchheit tätig ſind. 


* 


und verbreitet. 


„Reinheit des Lebens in jeden Haushalt, wenn es auf: 
5 genommen und geleſen wird. 
Beſtellen Sie 


Das AbonnierenS Ft 
N 777 


a Kiotdene Jeitalter E 


Zeitälter 
in den Buchhandlungen oder r N 
beim Verlag des ©. 3. in e 
Mag d e b u E 175 en De ee 
Leipziger Straſſe JI DT 


oder oͤurch die Poſt 
bei E. b Nhe Lodz, Vrgejazo⸗ Straße Nr. 25 


R nn Einzelnummer 15 Groſchen. 


. Unter den chriſtlichen Blättern der Neuzeit gibt es meines Wiſſens 
leines, das in jo populärer Form die neueren Ergebniſſe der Naturwiſſenſchaft 
Bit der poſitiven Bibelforſchung verbindet und beides, jo glückhaft vereinigt, 

in breiteren Publikum zugänglich macht. Ich begrſtſe das Unternehmen 


. Endlich einmal ein vernünftiges Blatt! ... K. Sch. in markgeöningen 


Gr Dieſe Zeitſchrit hat für mich mehr Inlereſſe, als Hunderte andere 


Mit ſtets wachſendem Intereſſe leſe ich die wunderbaren Artikel des G. Z. 
Ich glaube gern, daß es ſo elwas Intereſſantes auf der ganzen weiten Erde 
nicht mehr gibt... Mögen Sie willen, daß Sie mich und jedenfalls viele 


Leſen Sie das Goldene Seitalter I! 


2 


dient keinen gewerb⸗ : 
lichen Abſichten und 2 
wird daher zu einem 2 


90 J hai ut r telle unbezahlte Mitarbeiter, auch in der 
Getzerel, Druckerei uſw., die aus Liebe zut Sache und zur 


wird in allen bedeutenden eprachen der Welt gehradts 
5 bringt Srieden, gute Geſinnung, ſamllläres Glück und 


Einige Urteile unſerer Leſer! 


dieſer Zeitſchriſt als ein gutes, und wünſche zum Beſten der Verſtändigen, = 
weite Verbreitung. F. K. m. in Noroͤhauſen (h.) 2 
. Das Blatt ill mir unentbehrlich geworden, denn ich habe noch mie etwas : 
Muynliches und Schöneres geleſen N. m. in Elberfeld 3 
Das * dieſer einzig Mien Hic iſt Balsam in der heutigen 2 
Nic. F. P. in Hamburg) 2 


Ich wax exſtaunt über die intereſſanten. Ausführungen und möchte ; 
Aponftent werden .. c. W. in hagen : 

1 15 möchte auf keinen alt Wee belehrende Schrift mehr miſſen . . ? 
J. R. in dehlitz 2 

EP 800 bin zur Bezahlung eines jeden Preiſes, wie hoch er auch ſein follte, : 
bekeit K. H. in Schee 3 


5. B. in Neth (Sa) : 


2 
— 


andere zu u nendliche m' Dank verpflichtet haben ... m. k. in Oberwieſen (pfalz) 3 


| 


| j 


‚Denn dus (eih begehrt... 


(Alles für das Weib) 
Seitgemaßes Sittendeama in 5 Szenerie: Erneſt Bejd. 

8 Alten. In der Hauptrolle Marie Corda. Regie: Alexander Cor da 

Die Premiere dieſes Bildes fand voriger Woche in London mit nie dageweſenem 


Erfolg ſtatt. —Busfüheung der muſikaliſchen Illuſtration vom Kammer- e 
a unter der Direktion des Heren Leon Kantor. 


1 en 


‚shre Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 


‚heute 7 ODE ON 5) heute 


Der berühmte japa⸗ 


niſhe Shaulpieler Be Hayakawa 
austeilen ne Die Schlacht bei ee 


im erotiſchen Dramg, betitelt: 


= teheimmis dos enz 


5 Se lee Harold Llond Jun ee. 
44 
Das Pech des Selbſtmörders 


Beginn der Vorſtellungen um 3 Uhr, nachmittags. 


Wahlkomitee der. Deutfihen Airbeitapartei Polens 
ind der unparteihen Wähler-in-Konftantynow-- 


Konftantunower Bla Voltsgenoffen!. 


Nachdem unjer bisheriger Marktflecken N ſich ihren Einfluß im Stadtrat ſichern, um 
Konſtantynow zur Stadt erhoben worden! die völkiſchen Intereſſen verteidigen, eine 
iſt, finden heute, Sonntag, d. 21. Septem⸗ gerechte Steuerverteilung durchführen und 
ber, die Wahlen in die Konſtantynower die Stadtwirtſchaft auf geordnete Bahnen 2 
Stadtverordnetenverſammlung ſtatt. lenken zu können. 8 101 
Es iſt Pflicht eines jeden Deutſchen Keine Stimme darf daher einer an⸗ 
durch die Abgabe ſeines Stimmzeitels der deren Liſte geſchenkt werden. Kein Wahl⸗ 
Liſte der Deutſchen von Konſtantynow. berechtigter darf an der Urne fehlen. oil 


die die Nr, 4 trägt, zum Siege zu ver⸗ Die Liſte der Deutſchen Arbeitspartei 
helfen. ö und der unparteiiſchen Wähler üg die 

Die Konſtantynower Deulſchen müſſen ( nachfolgenden Namen: 

. Gellert Leopold 9. Eierkuchen Alexander 7. Schulz Alexander 

2. Stehr Eduard 10. Hoffmann Albert g. Stehr Hugo 

3. Stamm Guſtav II. Melcer Theodor 19, Engel Otto e 
J. Hoffmann Alfons 2. Schulz Edmund 20. Schulz Gufta vs 
5. Matz Alfons 13, Hintz Theodor 21. Gellert Bruno t 
6. Jende Julius Bruno 14. Kumle Hugo 22, Reier Johann 

7. Bernhard Adolf 15. Kleinſtäuber Artur 23, Trinkier Jatob 

8. Heidrich Wilhelm 6. Schudlich Adolf 24, Schmalz "Teojil, 

Die Wahlen finden von 8 Uhr früg Informationen, fönnen, am Wapllage, 
bis 0 Uhr abends in den nachfolgenden in den Informatſonsbiakos⸗ - 
195 Wahllolalen ſtatt: * J. Ed. Stehr, Laſlaſtraße 
„ in der Volksſchule an der Zgierſtaſtr. * 2. Ed. Schulz, Langeſtraße , 

3 in der Volksſchule an der Laſkaſtr. u. eingeholt werden. Dortſelbſt find auch Stimm. 
3. im Parteilokale an der Olngaftr. 15: N Ft zu haben. Daa Wahltomiter: 


o anna, Sil 
5 2 juh⸗ 
0 2 „ 
"JE Zgierzer Turnverein. waren 
F 2 409 den 21. Septenbet l be e a, es pad bei 
m Sonntag, den 21. September l. Ii weranjlalten e 2 N 
N 5 E He Stoklos, lol. 
8 Sportfeſt, e baff 
roßes’Sportielt 
| Ä Du Junger Mann, | 
mit nachſtehendem Programm: 2 RTL ORTEN 48 0 eh 
Am 8 Uhr morgens: a) Klubrennen über 10 Kilometer. Start Krzywie, 3 in Wort u. Schrift mächtig 
b) Hauptrennen über 25 Kilometer, offen für alle. 3 und mit der Buchführung '| 
B 2. Um 1 Uhr nachm.: Aus morſch aus dem Dereinelokaß nach dem Sportplaß. A beſteue pertraut, mit guten 
3. Am 2 Ahr: ⸗) Dreikampf; b) Wettgehen uber ( Kilometer fur Der: y Seugqiſſen u. Keferenzen. 
einsmitglieder über 30 Jahre; c) Eilbotenlauf; 4) Hauerſauf über 6 | 5 Per, fofoct dauernde 
2) and e oſſen für alle: e Fußball- Geſellſchafts pi Mare a evtl. einige Stu 
B F. T. D. H. K. S. (Sgierz) und Soköl ! (Lodz). N tag 50 
Anmeldungen werden am Start entgegengenommen. Inte ent oder 
9 und die befreundeten Dereine ladgt, Hierzu . ein dle Sewon 4 
& m 


SMοο ονοονj]mMñ/ʒate oο DN Dο 200 0 2 A a 
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Sie kaufen gut an billig 


gegen bar im Ratenzahlungen Wait b — 


ae 
"WYGOD A nn | ® 


Damen- und Herrens Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 
Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Del, 
ftätten binnen 4 Tagen autsgeführl. il; 
(Filialen beſiten wir wir nicht). 


goldene und bers 
„Uhren modernſt, Foſ⸗ N 
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N N Zimmers in 1 

| 4 Ye e | 

Stehspie9el Ol Trmeani) K. JAN CHMIEL NAwRor 27 
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granuſig ſchreckliche Gebetserhörungen gab es da bald 


Sonderbeiblatt zur Nr. 58 


na 2 a u | 
Krieg dem Kriege! 
90 (Zum 21. September 1924.) 

Don Hans Sigurd, Lodz. 
„ Ftſedel Du köſtliches Wort! Menſch, 
jedesmal wenn dieſes liebliche Wort an dein Ohr 
ſchlägt, jedesmal wenn es ſich durch die geheimnis 
vollen Vorgänge deines Gehirns unaufgefordert ins 
Bewußtſein drängt, dann ... dann mache Halt, 
ſtelle deine Beſchäftigung für einige Augenblicke ein, 
und ſuche den himmliſchen Klang Friede in feinem 
liefſten Weſen voll zu erfaſſen. Weißt du, was 
das heißt, was du damit tuſt? Nein, du verſtehſt 
es vielleicht noch nicht, die volle Tiefe und Beben: 
lung eines ſolchen Tuns recht zu würdigen. Höre! 
du veredelſt damit deinen Charakter, und dieſe 
Beſchäftigung, fie iſt ein heiliges Gebet. Ein 
heiliges Gebet, betone ich, nicht jenes unheilige 
ſchmutzige Gebet genannte Geplärr, wie es während 
des Weltkrieges aus dem Munde von Tauſenden 
Regiments. und Diviſionspfarrern hervorkam, indem | 
fie als unbewußte Knechte des Großkapitalismus 
den Sieg für ihr Volk (2) erflehten. Und welche 


auf dieſer, bald auf jener Seite! Geſtern Gebets— 
erhörung der Deutſchen: 70000 vom Gaſe erſtickte 
Fronzoſen, fern von ihren Lieben, mit gräßlich ver- 
zertzen Geſichtern liegen am Boden! Kommando: 
ruf erſchallt ... Alle freie Mann Seitengewehr 
umgeſchnallt! ... Helm auf! .. . antreten! ... 
marſch, marſch! . .. Wohin? Zur Verhöhnung 
eines göttlichen Lehrers, der auch den Feind 
lieben heißt. Gottesdienſt nennen fie es, Dank⸗ 
gottesdienſt. Diviſionspfarrer mißbrauchen den 
Namen dieſes Lehrers, indem ſie durch ihn einem 


Weſen, dem fie die Maske Gott aufgeſetzt haben, 


ür das Gelingen der verruchten Tat danken. — Heute | 
Gebetserhörung der Franzoſen: 100 000 Deutſche, 
von Granaten ſcheußlich zugerichtet und zerriſſen, 
liegen umhergeſchleudert auf dem Felde. Hinter 
der franzöſiſchen Front ſpielt ſich dieſelbe Gottes: 
dienſtkomödie ab — wie am Tage vorher hinter 
der deutſchen. Wahrlich, eine ſonderbare Ethik in 
dieſen unheiligen Gebeten und Gottesdienſten! Und 
drunten guckt ſeine Majeſtät Satan hervor, freut 
ſich darüber, daß ringsum ſein Wille geſchieht, in⸗ 
dem die Erde in eine Hölle verwandelt wird. Sein 
brüllendes Lachen tönt ſchauderhaft in unſer Ohr, 
dieſes grauenerregende mörderiſche Lachen aus Mil: 
lionen Kanonenſchlünden, das den Erdboden meilen— 


weit dröhnen macht. 


Schon manchen Mann und manche Frau hat 
es gegeben, die von wirklicher Liebe zur Menſchheit 


Adaliſes Ehe. 


| 
| 
Roman von A. OHruſchka. 
(Nachdruck verbolen.) 
(37. Fortſetzung.) 
I 
| 


Ob er an ſie dachte in dieſem Augenblick? Sie — 
vermißte? Es muß doch ein großer Augenblick für ihn 


fein! Vielleicht der größte, erhebendſte feines bisherigen 


Lebens. So dazuſtehen, umbrauſt vom Beifallsjubel 
Tauſender, ſich eins mit ihnen zu fühlen, der Welt ein 
Werk zu übergeben, das man aus dem nichts geſchaffen 
hat, und das nun weiterwachſen und fortleben würde, den 
Schöpfer überdauernd 

Selbſt ſie, die hier nur ein paar Aeugerlichkeſten der 


Feier miterlebte, fühlte die Größe des Augenblicks. Und 


er — ſtand oben allein! Sie, die an ſeine Seite gehört 
hätte, hatte es abgelehnt, den ihr zukommenden Platz 
einzunehmen j 

Adaliſe fühlte ſich plötzlich ſehr elend. Sie trat vom 


FJenſter zurück, warf ſich auf das Ruhebett und vergrub 


den Kopf in die Kiſſen. 

Nichts mehr ſehen. 

Aber die Gedanken gingen trotzdem weiter. 
an das, was er zu ihr kurz vor der Verlobung geſagt, als 
ſie von ſeiner zukünftigen Frau ſprachen: „Bedeutend im 
Sinne der Welt müßte ſie nicht ſein. Nur das, was ich 
von ihr erwarte — fähig den Platz an meiner Seite und 
in meinem Herzen auszufüllen.“ 

Und dann etwas ſpäter, als ſeine Arme ſie einen 
Augenblick wie eine Feder getragen, um ſie vor dem Sturz 
zu bewahren: „So möchte ich ein geliebtes Weib durchs 
ganze Leben tragen, aber es müßte mein Weib ſein in 
jedem Sinne!“ 

Und jetzt? Sie war nicht mehr fein Weib — längſt 
nicht mehr. Und den Platz in ſeinem Herzen hatte ſie ſo 


Nichts mehr hören 
Sie dachte 


wenig auszufüllen verſtanden, wie den Platz an feiner 


Seite „ „ 


Lodzer Volkszeitung 


durchglüht viel Zeit geopfert haben, ihren Charakter 
durch Beſchäftigung mit dem Friedensgedanken zu 
bilden, und hierdurch einen Edelmut erreichten, der 
ſie als tapfere Kämpfer furchtlos für alle Menſchen⸗ 
rechte eintreten ließ. Ihre ganze Tätigkeit haben 
ſie für die Veredlung der Menſchheit geopfert. 
Dafür haben fie geredet, dafür haben ſie geſchrieben, 
dafür haben ſie gehandelt. Lieber Leſer, auch du 
haſt etwas, das für dieſen edlen Zweck geopfert 
werden muß. Kannſt du wirklich behaupten, daß 
du noch niemals koſtbare Zeit durch nutzloſe oder 
vielleicht auch ſchädliche Tätigkeit vergeudet haſt? 


Sozialismus. 


Sozialismus — ein heiliges Wort. 
Erde, bete! 


Die Welt verwandelt ſich durch did. 
Erbfünde — weh! 
Was hat man uns angehängt! 


Muf denn Not Fein? 

7a. 

Aber wie, Menſchen, können wir ihr ſteuern? 

Das wußte man immer ſchon, 

Aber niemand, leine Menſchheit hat das 
ſverſucht. 

Die neue Welt nerſucht das. 

eber alle Wehr, über alles Verbrechen hinweg. 

Sozialiomus — Mittel zum Heil, 

Anfang nur, 

Heiliges, heilendes Wort. — 


Erde, Peine Erde — 
Bete ! 


Nus det Bredichtfanmmiung: 
Heiliges Hreletartat von Rene Nadel. 
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Faſſe heute noch den feſten Entſchluß, ſolche 
früher unnütz verbrachte Zeit zur Förderung der 
Friedensidee zu verwenden, zuerſt bei dir ſelber, 
und daun auch bei deiner Umgebung. Vater! 
Mutter! du ſtehſt im Begriff für dein Söhnchen 
ein Spielzeug zu kaufen. Im Schaufenſter lockt 


eine kleine Flinte, Trommel, Bleiſoldaten, Kanonen, 


der Buchhändler legt dir ein unzerreißbares Bilder— 
buch mit bunten aufmarſchierenden Soldaten u. drgl. 
vor. Dein Herz lacht. Wie wird ſich mein Lieb⸗ 
ling freuen! Weißt du es nicht, daß du mit dieſer 
deiner Meinung nach unfchuldiger Freude den ſich 
bildenden Charakter deines Kindes vergifteſt? Iſt 


Wie in dumpfer Betäubung blieb ſie liegen, den 
Kopf in die Kiſſen vergraben und grübelte .. grübelte .. 
Draußen ſank die Sonne. Sterne flammten auf und 
Lichter überall. Freudenfeuer auf den Höhen. Im Krug 
ſpielte Tanzmuſik. Schwatzen, Lachen, Jauchzen tönte herauf. 
Alle Straßen und Wege wimmelten von frohen Menſchen. 


Auch im Herrenhaus von Karolinenruhe war es längſt wieder 


lebendig geworden. Türen wurden geöffnet und geſchloſſen, 
auf den Gängen war ein beſtändiges Gehen und Kommen. 

Adaliſe merkte nichts von alledem. 

Sie ſchrak erſt auf, als die Tür ihres Zimmers ge⸗ 
öffnet wurde und Klaudia hereinſchlüpfte, 

„Sei nicht böſe, Adaliſe, aber einen Augenblick 
wenigitens muß ich dich ſehen! Geht es dir beſſer? Halt 
du noch große Schmerzen?“ 

„Nein, Klaudia. Und es iſt lieb von dir, daß du 
gekommen biſt. Ich war fo einfam.,. nein, bitte noch 
kein Licht. Es ſcheint ja genug von draußen herein. Setz 
dich hierher zu mir... ganz nahe. So. Du brauchſt dich 
nicht vor Anfteckung zu fürchten, mir ... ich bin jetzt ganz 
geinnd, Und nun erzähle! Wie war es?“ 

Sie ſprach heftig und erregt wie im Fieber. Aber 
Klaudia war ſelbſt noch fo erregt, daß es ihr nicht auffiel. 

„Ach, herrlich war's, Adaliſe! Du tateſt uns allen 
fo leid, daß du nicht dabei fein konnteſt! Wir haben alle 
geweint — ſelbſt Manfred — fo erſchüttert waren wir, 
als dein Mann ſprach und den Arbeitern Zweck und 
Bedeutung der Fabrik auseinanderſetzte. O, Adaliſe, was 
haft du für einen Mann! Und wie kann er ſprechen!! 
So einfach und klar voll Kraft, Poeſie und Idealismus!“ 

Adaliſe zuckte zuſammen. Dann ſaß ſie wieder 
regungslos und ſtarrte vor ſich hin auf den Teppich, der 
ganz hell erſchien im Widerſchein der draußen brennenden 
Freudenfeuer. 

Klaudia aber fuhr lebhaft fort: „Di hätteſt nur 
hören ſollen, welches Lob man ihm vorhin bei Tiſch von 
Seiten der Regierung ſpendete! Dann die Rede des 
Bezirkshauptmanns — fabelhaft ſage ich dir! Fürſt Eckart 


Sonntag, den 21. September 1924 


.... —.— 


die Friedensidee in dir groß geworden, dann wirſt 
du für deinen Liebling gewiß ein nützliches 
Spielzeug ſtatt Gift finden. 

Mancher ſagt, wir haben ja augenblicklich 
Frieden, wozu jo viel Aufhebens wegen des Frie⸗ 
dens? Schrecklicher Irrtum! Iſt es denn wirklich 


Friede, ſo lange dich etwas ſchreckt, oder die Mög⸗ 


lichkeit hat dich zu ſchrecken? Siehſt du nicht die 
Armeen, ſiehſt du nicht die Kanonen, weißt du 
nichts von den gefüllten Pulvermagazinen, ſteckt 
nicht dein Sohn, dein Bruder in der Soldaten⸗ 
uniform, vielleicht auch in einer Offiziersuniform, 
auf welch letzteren Fall du etwa ſtolz biſt? Willſt 
du dich noch von dem vor dem Weltkriege verbrei⸗ 
teten Gefaſel, dies ſei zur Erhaltung des Friedens, 
betören laſſen? — Nein, das iſt kein Friede, das 


iſt nur ſchlummernder Krieg, der ſelbſt durch das 


Surren einer dahinfliegenden Mücke aufgeweckt, je⸗ 
den Augenblick mit wütendem Gebrüll über die 
Menſchheit herfallen kann, fie zu verſchlingen. 
Darum Krieg dem Kriege! nicht nur dem erwachten 
Kriege, ſondern hauptſächlich dem ſchlummern⸗ 
den Kriege! Auf zu dieſem edlen Kampf, und 
durchhalten, bis es auf der ganzen Erdkugel feine 


einzige unzerbrochene Säbelklinge mehr gibt! 


| Gedenken wir heute, am bedeutungsvollen 

21. September 1924, auch der edlen Kämpfer für 

Menſchenrechte, eines Ingerſoll, eines Leo Tolſtoi. 

eines Emile Sola und insbesondere der unvergeßlichen 

. der Schriftſtellerin Berta von 
uffner. 


Berta von Suttner, die Tochter eines öfterrei- 
chiſchen Feldmarſchalleutnants, halte gerade in der 
Blüte ihrer Jahre die Schrecken zweier Rue mif- 
erlebt. Und was waren die Kriegsſchrecken z. B. von 
181011 im Vergleich zu denen von 1914-1918? 
Doch gab es auch damals genug der jchauderhaf- 
teſten Kriegsſzenen, die die von Menſchenliebe erfüllte 
Fee dieſes edlen Weibes veranlaßte, ihre 
literaxiſche Tätigkeit ausſchließlich der Derbreitung 
des Friedensgedanbens zu widmen. Fünfundzwanzig 
Jahre ihres Lebens waren in den Dienſt dieſer Idee 
geſtellt. Während dieſer Seit entſtand eine Reihe 
von Werken, in packender Sprache gejchrieben, die 
in entſchiedenſter Weile dem Kriege den Krieg er- 
klärten. Das erſte davon iſt die allgemein bekannte 
Loebensgeſchichte „Die Waffen nieder“. Außerdem 
war Berta von Suttner Herausgeberin des Organs 

der Internationalen Friedensbüros in Bern, der 

Mongtsſchrift „Die Waffen nieder!“ Sie ſtand an 
der Spitze des Wiener Dereins der Friedensfreunde 
und war zugleich Dizepräſidentin der eben genannten 
Internationalen Friedensbüros. Die große Idee 
fand bald eine beträchtliche Anzahl Anhänger. Das 
gelungene Satanswerb von 1914-18. das der edlen 
rauengeſtalt erſpart blieb, auch noch mitzuerleben 

(drei Tage vor Kriegsausbruch ſchied ſie aus dem 
= 


brachte auch einen Trinkſpruch auf Leo aus, in dem er 
ſagte, er ſei ſtolz, dieſen Mann ſeinen Freund nennen zu 
dürfen! Ja, eine ſolche Berühmtheit iſt Leo! Bloß deine 
Gäſte ſcheinen das nicht zu begreifen, ſonſt wären fie doch 
zur Feier erſchienen. Na, der Fürſt hat ſich geradezu 
beluftigt darüber, obwohl es ja eigentlich feine Standes» 
genoſſen ſind - 

„Hör auf..." murmelte Adaliſe gequält, denn jedes 
Wort Klaudias ſchien ihr wie ein unbewußter Vorwurf 
gegen ſie ſelbſt. 

Klaudia ſchlang erſchrocken den Arm um ſie. „Verzeſh, 
ich vergaß ganz, daß du krank biſt und das viele Reden 
dir läſtig ſein muß. Ich wollte dich ja nur einen Augen⸗ 
blick ſehen vor der Abfahrt. Mama und Mara möchten 
dir auch noch Lebewohl ſagen .“ 

„Aber ihr bleibt doch bis morgen?“ 

„Nein. Wir müſſen gleich fort. Minna telegraph'erte 
an Mama, daß Onkel Lebrecht nicht wohl ſei, wir ſollten 
heute noch kommen. Als wir vorhin vom Feſt zurückkamen, 
fanden wir das Telegramm. Leo läßt uns im Auto zur 
Stadt fahren, da kein Zug mehr geht.“ f 

„Onkel wird doch nicht ernſtlich erkrankt fen?“ 

„Hoffentlich nicht. Er fühlte ſich in letzter Zeit oft 
nicht wohl. Deshalb will er ja auch mit Mama nach 
Gaſtein. Mama natürlich ift ganz außer ſich vor Angſt 
und weint herzzerbrechend. Darf ich fie und Mara rufen?“ 

„Nur Mama. Mara nicht .. ich bitte dich, Klaudia.“ 

„Was halt du nur immer gegen unſere gute Diara?, 

„Nichts. Aber heute... ihr kommt ja bald wieder. 
Wann machſt du dein Examen?“ 0 

„Nächſte Woche.“ 

„Nun alſo. Dann ſehe ich Mara ja ohnehin bald, 
Ihr kommt ja gleich nach dem Examen nicht wahr?" 

„Ja. Schon am nächſten Tag. So verabredeten 
wir heute mit Leo. Hoffentlich falle ich nicht durch! Aber 
dann wird eine ſchöne Zeit kommen! Es iſt ja ſo herrlich 


bei euch in Karolinenruhe. So, und nun hole ich Mama. 
Lebewohl, Adaliſe!“ 


(Fortsetzung folgt.) 


x 


Friedensgedanken in aller Welt huldigt, 


2 (Beiblatt) 


Daſein), vermochte es nicht den Friedeusgedanben 
gu erſtichen. Welch eine Menge Menſchen jetzt dem 
wird der 
heutige Tag ja zeigen. 

Der vplämiſche Maler Jan ten Kate aus 
Brüſſel hat in voller Erkenntnis des großen Gedan- 
bens, zum Andenken an die von jedem Freunde 
edler Ideen hochgeſchätzte Friedensmahnerin ein Bild, 
das viel des Intereſſanten enthält, hergeſtellt. Das 
ergreifende Gemälde bann von jedermann im Luzer⸗ 
ner Kriegs- und Friedensmuſeum betrachtet werden. — 


Im Hintergrunde zeigt uns die Leinwand ein jchauer- | 


liches Schlachtenbild. Darüber ſchwebt das Riejen- 


maß einer halb in einen Mantel gehüllten Skeleft- | liche und 68.37 Nüſcheben. 


Seltalf, deren hoch emporgerechter Arm eine große 
Sichel trägt. Wohl ein Driltel der Leinwandfläche 
nimmt dieſe den Tod darſtellende Figur ein. Im 
Dordergrunde ſehen wir eine Bönialihe Frauengeſtalt, 


an deren Geſichtszügen wir Berta von Suttner er- | 


Konnen. In ‚ihrer rechten Hand hält fie das zer⸗ 
brochene Schwert empor, deſſen zwei Klingonſtüche 
ein Kreuz bilden. Ganz nahe, 
ſteht Far Milolaus ll, 
König Humbert. Mibolaus Il war es, der als erſter 
der gebhrönten Häupter den Vorſchlag machte in 
Haag eine Friedens »onferenz zur Disbuſſion über 
die Abrüſtungsfrage einzuberufen. Ueber dieſe Frie 
densbonferenz gab Berka von Suttner ein ſelbſtge⸗ 
ſchriebenes Tagebuch heraus. — Hinter ihr am Lager 
eines Derwun deten ſehen wir Henri Dunauf, den 
Begründer des roten Kreuzes. Tolſtoj und Sola 
tragen auf ihren Armen einen Verwundeten herbei. 
Das wären faſt alle Hauptzüge. im großen Vorder- 
grunde des ſehr intereſſanten Gemäldes. Doch wir 
dürfen nicht eher bon dem Gemälde ſcheiden, bis wir 
auch dem linen Vordergrund unſere beſondere Auf- 
merbfamkolt geſchenbt haben. Maſeſtätiſch groß und 
doch ſo ſchlicht ſteht da die Geſtalt des Lehrers der 
höchſten Tugend, der allgemeinen Menfchenliebe, die 
keinen Feind bennt. Sanft euht jene rechte Hand 
auf der Schulter eines ſehr belannfen Mannes — 
Auguſt Bebel. Ihn umſchlungen haltend deutet 
die, Linbe des großen Menſchenfreundes auf die 
ſchauerlichen Szenen im Hintergrunde. 

Warum Jan ten Kale uns in ſeinom bedeu- 
fungsbollen Gemälde Chriſtus und Bebel in 
dieſer Darſtellung zeigt, das lehrt uns der Nene 
Tag, der der Welt zeigen joll, wer es iſt, der für 
Menſchenrecht und 9 eintritt, und die von 
Berta von Suttner verfochtene Fried ensidoe erfaßt hat. 

Das Bild zeigt uns alſo Chriſtus und Bebel 
als. Belämpfer des ‚Krieges. Ein Dipijionspfarrer 


in dieſer Eigenschaft ift auf dem Bilde aber nicht zu 
ra a 
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Der Rückgang 
dor Batholifchen Kirche. 


Br dem SKafholikenfag in Hannober klagten 
die Hauptre sdner ſehr laut über die „mangelnde Uirch⸗ 
liche Geſinnung der Bevölkerung“ und über den 
geringen Einfluß, den heute die batholiſche Kirche 
noch hat. Die Redner haben es darum auch ber- 
mieden, einige Zahlen aus den letzten Jahren nach 
der Revolution zu geben. Einer der Redner ſtellte 
nach einem Bericht der — e fen 


—— —— en — — 


; 


| 


I 


; Zu ihr aufblickend. 
hinter ihm der ſtalſenſſche 


| 


batholiſche Ehen und 27608 Miſchehen. 


Seid der LNolezeitun g 


„Ergreifend find die Sahlen, die die Wirkun- 
gen bennzeichnen. die die mangelnde Kirchliche Geſin⸗ 
nung der Diaſporabatholiben zeitigt. Ich beſchränke 
mich auf das allernotwendigſte, bewußt, daß dieſe 
wan Sahlen ſchon mit Lapidarſchrift das ganze 
namenloſe Elend bennzeichnen. Ich behandle Kurz 
die Eheſtatiſtib. 

In dem preußiſchen Diajporagebiefe gingen 1903 
bis 1912 pon allen eheſchließenden Katholiken 57,15 
Prozent eine Miſchehe ein. Don 100 ehefchließenden 
Katholiken wurden alſo nur 21,92 reinbathoſiſche und 
57,15 Mischehen geſchloſſen. Im Freiſtgat Sachſen 
waren die Zahlen noch Aula Dort begrün- 
deten je 100 eheſchließende Katholiben 15,8 reinkatho- 


In den Jahren 1901 


5 bis 1910 heirateten in 
Sachſen 40 408 Katholiken. 


Sie ſchloſſen 6400 rein- 
Welch un- 
ermeßlicher Derluſt an Kinderſoelen für die batholiſche 
Kirche. 

Die Dolbszählung vom J. Dezember 1910 ergab 
für Sachſen 38536 gemiſchle Ehepaare. Don dieſen 
hatten 4771 Paare reinbatholiſche Kindererziehung, 
640 Paare gemiſchte Kindererziehung, 28 125 Paare 
abatholiſche Kindererziehung. Alſo nur 14 Prozent 
der Miſchehen hatten in der Kindererziehung katho- 
liſchen Charabter bewahrt.“ 


Ein neuer „Moſes“. 


Einer gewiſſen Jüdin in Kowno ſchenkte der Himmel 
einen geſunden Knaben. In Sorge um die Ernährung 
ihres Kleinen erinnerte ſie ſich der Begebenheit aus der 
Bibel, von der Ausſetzung des kleinen Moſes in einem 
Korbe durch ſeine Mutter, und durch die Tochter Pharaos. 
Gedacht — getan. Die neuzeitliche Jochhebeth aus Kowno 
legte ihr Söhnchen in einen Korb und überließ ihn der 
trägen Strömung des Fluſſes. Um nun aber in allen 
Einzelheiten dem bibliſchen Beiſpiel zu folgen, ſtellle ſie ſich 
hinter den nächſten Baum und wartete der Dinge, die da 
kommen ſollten. Der kleine Jude aus Kowno verhielt ſich 
genau ſo wie ſein Namensbruder vor Jahrhunderten in 
Aegypten — nämlich er ſchrie aus Leibeskräften. Bis zu 
dieſem Punkte war alles übereinſtimmend mit der Bibel. 
Von hier jedoch nahm die Sache plötzlich einen unerwarteten 
und nicht vorhergeſehenen Verlauf. Die Tochter Pharaos 
blieb aus — vielleicht nur aus dieſem Grunde, weil Kowno, 
trotzdem es die Hauptſtadt der Republik Litauen iſt, beim 
beſten Willen keine Königin auftreiben konnte. An Stelle 
derſelben ſchickte fie jedoch einen ſchwimmkundigen Poliziſten, 
welcher nach einigen Verſuchen den Korb mit dem Kinde 
ans Ufer zog und es ſpäter der Polizei übergab. Die 
Kownoſche Jochhebeth, ſich plötzlich in ihren Kombinationen 
entläuſcht ſehend, fiel auch aus ihrer bibliſchen Rolle, indem 
ſie ſchnurſtraks zur Polizei lief und mit Tränen in den 
Augen um die Herausgabe des Kindes bat. Sie vollbrachte 
die Tat, wie ſie ſich der Polizei gegenüber äußerte, im 
Glauben, Golt würde ein Wunder geſchehen laſſen, wie er 
es damals ng mil nes getan hatte. 


Worte von Jean Faures, 


Sozialiſtiſche Propaganda. das eigent« 
liche Weſen der politifhen Propaganda des Sozialismus 
ift es, die Grenzen der Parteien zu überſchreiten und 
der Geſamtheit der Nation zu beweifen, daß der 
Kampf des Proletariats eine höhere 0 1 18 Menſch⸗ 
lichkeit für Ele N eee will 


Mr. 58 


r 


Aus a Se Welt. — 


Die Furcht vor dem Toten. Die Polizei von Rom 
hat die Anſichtskarten mit dem Bilde Matteottis konfis⸗ 
ziert Und als Sic dieſer Tage einige Einwohner 


Roms in das Amt begaben, um die Geburt eines Knaben 


anzuzeigen und nach einem im bürgerlichen Geſetzbuch ihnen 
zuſtehenden Recht den Wunſch aus drückten, dem Neuge⸗ 
borenen den Namen Matteotti zu geben, wurde ihnen dies 
verweigert. So flößt der Tote den Schuldigen 19 
mehr Furcht eln, als er es bei Lebzeiten getan! N 


Neue Verſuche mit vertauſchten $ 


von, daß zwei Enthauptete durch die Kunſt eines padua⸗ 


Köpfen. In einer 5 
ſeiner venetianiſchen Novellen fabelt Franz v. Gaudy da⸗ 


niſchen Doktors und die Wirkung ſeines berühmten Pulvers 
Perlimpino die abgehauenen Köpfe wieder auf dem Halſe 


angeheilt ſeien. 
Biologe Walter Finkler ohne jedes Zaubermittel vollbracht, 
allerdings nur bei Inſekten. Von feinen Ueberpflanzungen 
der Köpfe von Waſſerkäfern iſt bereits viel die Rede ger 
weſen. Neue Verſuche der Vertauſchung von Köpfen, über 
die Otto Deſrner in der „Umſchau“ berichtet, 
tere Einblicke in dies hochintereſſante Gebiet der Biologie, 


Die Waſſerkäfer waren wegen ihrer Lebenszähigkeit und N 


ihrer Größe für die fchwierige Operation der Kopfüber⸗ 
pflanzung beſonders geeignet, 
Köpfe verſchiedener Geſchlechter, fo zeigte das Weibchen mit 


dem Männchenkopf kein weibliches Benehmen mehr, lleß 


ſich die Annäherung der Männchen nicht wie früher ge⸗ 
fallen, ſondern übernahm ſelbſt die männliche Rolle und 
verfolgte das Weibchen. Die Mäynchen aber behandelten das 
„Mannweib“ welter als Weibchen Diele durch den Kopftauſch 
pervers gewordenen Weibchen ſind alſo der beſte Beweis für 
den geſchlechtsbeſtimmenden Einfluß, den der Kopf ausübt, 


Die Rieſenkraft des Vogelmagens. Während bei 
den Säugetieren das Gebiß die Zerkleinerung der Nahrung 
übernimmt, hat bei den Vögeln der Magen dafür zu 
ſorgen Der Schnabel des Vogels hat an der Zerklel⸗ 
nerung der Biſſen nur geringen Anteil. Wie Karl M. 
Neumann in „Reclams Univerſum“ ausführt, ift der Vogel 
magen zu dieſem Zweck mit wahren Rieſenkräften ausge 
rüſtet. 
er zu einem Reſborgan von höchſter Leiſtungskraft, 
einer förmlichen Mühle, 
zweier Mahlſteine zerſprengen kann. 


zu 
Die Wirkung der 


Magenwände, die durch beſondere Muskeln gegeneinander 


gerieben werden, wird noch durch Steinchen erhöht, die 
zeitweilig aufgenommen werden, Dieſe Steine find nach 
längerem Verweilen im Magen ringsum abgeſchliffen und 
ganz glatt. Man hat nun Verſuche angeſtellt, um die 
Muskelkraft, 
einanderpreßt und die dazwiſchen befindliche Nahrung auf 
das Gründlichſte zerreibt, zu berechnen. Dabei hat ſich 
ergeben, daß z. B. beim Truthahn die Kraft des Muskel- 
magene genügte, um eiſerne Röhren flach zu drücken, 5 
einer Belaftung von 427 Pfund ſtandhielten. 

Die kleinſte Republik Europas. Nicht San Marino 
in den Apenninen und nicht Andorra in den Pyrenäen iſt 
die kleinſte Republik Europas, ſondern ein winziges Städl« 
chen von nicht mehr als einer Quadraimeile Fläche: 
Gouſt in den Pyrenden, an deren Nordhang. Seit ber 
300 Jahren hat es ſeine Unabhängigkeit von beiden Nach⸗ 
barn, den Spaniern und den Franzoſey, garantiert. Die 
Einwohnerzahl ſteht nicht höher als 150! Das Landes- 
gewerbe iſt Selden⸗ und Wollweberei. Hier gibts weder 
Steuern noch Toxen. Die Regierung liegt in der Hand 


eines n der alle 3 ſchüchtet. 


Majeſtät. 


Von Müller: Wolf. 


Im ſtolzen Schloffe zu Madrid ſaß des ſpaniſchen 
Königs Mojefrät, Philip der Dritte, im prunkhaſten Saale 
allein. Er hatte feine dienſttuenden Offiziere weggeſchickt, 
um in der Einsamkeit beſſer über das Wohl des Staates 
nachſinnen zu können. Denn er war eben ganz damit 
beſchäfligt, zu erwägen, wie die übermenſchliche Herrlichkeit 
der Majeſtät in noch ſtrahlenderes Licht zu ſetzen ſei, 
indem man die gehelligte Perſon des Königs mit noch 
umſtändſſcherem Zeremoniell umgebe. Schon hatte er 
beſondere Offtziersämter um ſſch geſchichtet, um ſeinen gött⸗ 
lichen Fuß in Stiefel zu ſchieben, um ein Glas Waſſer zu 
präſentteren und eine Orange zu ſchälen. Und wenn der 
Orangenſchäler es frevelhaft gewagt hätte, einen königlichen 
Schuh zu wichſen, er hätte es im finſteren Kerſer gebüßt. 
Faſt jeder kleinſte Dienſt war bereits an den Hofadel ver⸗ 
geben, und lange grübelte die Majeſtät, was etwa noch 
übrig blieb, ſeine Würde zu ſteigern. Bis er plötzlich nieſen 
mußte. Die königliche Naſe lief. Naſenputzen! Das war 
ein Amt für einen königlichen Höfling! Und indeſſen die 
mofeſtätiſche Naſe den kurz gehaltenen maſeſtätiſchen Schnurr⸗ 
bart beträufte, dann den Spitzbart, dann die goldgeſtickte 
Weſte, überzählte der Großherr die Zahl ſeiner Granden, 
welcher wohl würdig zu ſolch ehrenvollem Dienſt an dem 
hochfürſtlichen Schnäuzloch wäre. Die Wahl war verant- 
wortungsvall, 

Inzwiſchen nieſte die Majeſtät ein güte eln drittes 
Mal. Zugleich begann ſie zu ſchwitzen. Denn der König 
ſaß im dickſammtenen Goldftuhl dicht am Kamin. Im 
offenen Marmorofen loderte ein ungeheurer Flammenſtoß. 
Einer der Offiziere vom Dienſt, der Herzog von Uſſeda, 
dem das Ofenſchüren zukam, hatte, ehe der König ihn 
wegſchickte, ein paar große Scheiter prächtig duftenden 
Edelholzes aufgelegt, damit die Majeſtät nicht ſriere. Nun 
drohte im Gegenteil der Großherr zu verſengen. 


Die Pelz⸗ 


3 ſeiner Schuhe und ſemes a Mantels roch bereits 
brandig, Die unter den langen Seidenſtrümpfen dick watr 
tierten Waden dicht an der Glut, ſtach der Brand erträg⸗ 
lich. Die Wattebäuſche auf der Bruſt, die den König ſo 
ſtattlich machten, und die viel gefältelte Halskrauſe wurden 
von Schweißbädern aufgeweicht. Aus dem pomadiſierten 
Haar quoll ein Waſſerfall über Stirn und geſchminkte 
Königsbacken. 

Da ſaß ex und konnte nicht weg, denn es hätte 
ſeiner Hoheit widerſprochen, ohne Hilſe aufzuſtehen. Auf 
Armlänge hing der Feuerhaken an goldenem Nagel, um 
die Glut zu verzerren, aber es gehörte ſich nicht, daß die 
Majeftät es tat. Einen Schritt ſeitwärts lag die goldene 
Klingel, um der Dienerſchaft zu ſchellen. Aber er konnte 
fie nicht erreichen, ohne gufzuſtehen. So ſaß er und beriet 
im Felte ſeiner übermenſchlichen Würde. Als endlich der 
Marquis von Polar es wagte einzutreten, ohne daß der 
König geklingelt hatte, winkte dieſer ganz ermattet nach 
dem Feuer. Der Marquis ſtürzte hinaus, um den Herzog 
von Uſſeda zu rufen, den Ofenſchürer, in deſſen Amt ein⸗ 
zugreifen er bei Lebensgefahr nicht wagen durfte. 

Lange ſaß der König wieder allein im Fegefeuer. 
Er beſchloß, den Marquis von Polar zum löniglichen Na⸗ 
ſenputzer zu ernennen, wenn er den Herzog von Uſſeda 
bringe, ſolange er noch am Leben ſel. Aber dieſer war 
ausgegangen und ſtieg in den Straßen von Madrid einer 
ſchönen Sevillanerin nach. Das erhabene Haupt ſeiner 
Majeſtät ſank, einer Feuerbombe gleſchend, auf feine Knie. 
Die Haare fingen an zu kniſtern. Es dampfte ſengerig. 

Endlich lam atemlos der Herzog an. Er hatte, in 
einem Vororte vom Marquife erreicht, das nächſte beſte Pferd 
zu Tode gehetzt, um den Großherrn noch am Leben zu 
treffen. Er riß das Feuer auseinander. 

Der König polterte vom Stuhl. Man trug ihn zu Bett. 
Er bekam heftiges Fieber. Und bald machte die Kopfroſe 
ſeinem Leben ein Ende. Vorher ernannte er noch mühſam 
1 den Marquis von Polar zum königlichen EUR en: 

So ſtirbt die Majeftät für ihre Würde. N 


Semi: 


Begründeie Angft. 


(Chef zum Stellenbewerber): „Und nun nod) eine Frage, 
ehe ich Sie als Hauptkaſſierer engagiere, wo wohnen Sie?“ 
„Am Nordende der Stadt, beim! 


run ge 5 
"Dann bedaure id) fehr, das iſt mir zu ge niich = 


Die Oeſterreſcher. 

In einem Kabarett in Kslu stritt der Oe ſtekreſcher sr 
Grünbaum auf. l 

Der Conferencier ſteht da und ſagt ihn an: 

„Grünbaum, Sie wilfen ja — Grünbaum, aus Wien, ein. 
Oeſter reicher; Sie kennen doch die Oeſterreſcher — befanntlid die 
Leute, die den Feind aufgehalten haben, bis das Militär kam.“ 

„Jg,“ ſagt Fritz Grünbaum und ſieht heftig den Gonferencier 
an, „ja, und dann kam das Militär, und dann ham! mir au 
ausg'ſchaut wie wir jetzt ausſchau'n.“ a 


Der ſchlelende Richter 9 
Ein Richter, der Hark ſchielt, hat drei Angeklagte vor lich. 
Er beginnt das Verhör und fragt den erſten, wobei er ihn anſchaut 
„wie heißen Sie?“ Der zweite ſteht auf und 120 „Müller“, 
Der Richter wendet ſich zu ihm und ſagt: „Schweigen Sie, id) 
habe Sie nicht gefragt,“ da ſteht der dritte erſtaunt anf und ſagk: 
„Ich habe doch nichts geſagt.“ 


Sonderbar. 
„Die Natur ſucht für jeden Schaden einen Aus⸗ 
Iſt zum Beiſpiel ſemand taub, dann wird das 
Geſicht ſchärfer. Kann mir jemand ein ähnliches Beiſpiel ſagen?“ 
Schüler: „Wenn einer ein kurzes Bein hat, Mt das andere. 
gewöhnlich länger.“ 


Lehrer: 
gleich zu finden. 


Noch ſchlimmer. 


„Ach, ich ſage Ihnen, mein Mann iſt doch Preclich unge 
bildet — der verwechſelt immer „mir“ und mich““ 


„Da dürfen S' gar nichts jagen! Der meine verwechſelt 
immer mich und 's Dienſtmädel.“ RAD 


Eheliches Zwiegeſpräch. 


wie du um mich angehalten haſt.“ 


Ja, aber das iſt noch gar nichts dagegen, wie dumm Au 
damals wich geweſen bin.“ 


/ 


Dieſes phantaſtiſche Wunder hat nun der 


bieten wei⸗ 


Vertauſchte Finkler die 


Beſonders bei Pflanzen und Körnerfreſſern wird 


die die Magenwände mit ſtarkem Druck an⸗ 


Donne 


Der 
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galizi 
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„Wenn du wüßteſt, wie dumm du ausgeſes gen halt, Anton, 4 


Neuc 
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